
Weihnachtsengel: Aquarell von Hugo Marxer vom Dezember 2004. 

Das Unbegreifliche 
begreifen 

Well es für sie im wahrs-
ten Sinne des Wortes un-
fassbar ist, halten viele 
Distanz zum Glauben. 
Doch wen er erfasst, den 
macht er oft fassungslos. 
So wie Maria, als ihr der 
Bote Gottes Unfassbar 
Scheinendes zumutete. 

VON HENNING VON VOGELSANG 

D je Zahl der Christen heute 
bewegt sich auf zwei Milli-

arden zu. Damit glaubt ein Drit-
tel der Weltbevölkerung an das 
Erlösungswerk Christi, zu-
gleich aber auch an ein alle ir-
dischen Gesetzmässigkeiten 
sprengendes Geschehen. Den 
Glauben ablehnende Menschen 
benutzen gerade dies gern als 
Argument für ihre Ablehnung. 
Doch sind Gläubige nicht 
tatsächlich die wirklichen, weil 
konsequenteren 	Realisten? 
Weil sie nichts anderes tun, als 
die Tatsache zu akzeptieren, 
dass wir alle auf diesem Plane-
ten ständig Reales, Fassbares 
neben Irrealem, Unfassbarem 
akzeptieren? 

Unsere Physik kennt nur be-
grenzten Raum, begrenzte 

Zeit, alles ist endlich. Doch der 
Weltraum? Was wäre hinter 
ihm, wenn er nicht unendlich 
wäre? Der Gedanke, dass es et-
was Unendliches gibt, ist uns 
ebenso unerträglich wie unver-
ständlich. Und dennoch: Physik 
und Mathematik versagen hier. 

Gläubige Menschen haben 
mit all dem keine Mühe. Sie 

brauchen keine Arroganz - weil 
sie es nämlich ertragen können, 
dass es einen Gott. einen Schöp-
fer gibt, in dessen Hände sie 
sich getrost begeben können. 
Dieses Urvertrauen haben wir 
als Kinder alle gehabt - und es 
ist uns nach und nach dann 
abgewöhnt worden. 
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Der Satz Jesu: «Wenn ihr 
nicht werdet wie die Kinder, 

werdet ihr nicht in das Him-
melreich eingehen»: Maria hat-
te dieses Gott-Vertrauen. Sie 
begann nach der Engelsbot-
schaft, gemäss der sie kraft des 
Heiligen Geistes den Erlöser ge-
bären werde, nicht zu sinnie-
ren, ob es wohl wahr sein kön-
ne, sondern sie nahm das an, 
was sie als Willen Gottes ak-
zeptierte. So, wie sie den Engel 
wahrnahm. 

Der Künstler Hugo Marxer 
hat sein Aquarell «Weih-

nachtsengel» genannt. Er 
schenkt damit allen, die an das 
Wunder von Betlehem glauben,  

ein starkes Symbol: Der Engel, 
Bote Gottes, diesem weit näher 
als wir, erstrahlt im Licht, aus 
dem er kommt. Die heissen Ge-
stirne, die dunkle Nacht der 
Welt, die Turbulenzen mensch-
lichen Handelns und Versagens 
ignorierend, tritt er vor die Aus-
erwählte. 

Im Chaos der Welt die ruhige, 
klare, bestimmte Stimme. Das 

Geheimnis des Glaubens, seine 
Botschaft, dass alles gut wird, 
wenn wir uns für den Weg ent-
scheiden, den der Engel uns 
weist, den Weg, der denen ver- 

heissen wurde, die glauben und 
aus diesem Glauben leben. 

Engel tauchen in der ganzen 
Heiligen Schrift auf: An der 

Pforte des leichtfertig vertanen 
Paradieses, bei Maria, bei der 
Geburt Jesu, als Verkünder bei 
den Hirten auf dem Feld, am of-
fenen Grab Jesu usw. 

er wie auch immer man 
dieses Bild hier interpre-

tiert - seine Aussage ist stets die 
Hoffnung, ist das kindliche, 
denn reine und vorbehaltlose 
Vertrauen in die unendliche 

Liebe des Erlösers. Das hat 
zahllose Künstler zu Wunder-
schönem regelrecht angetrie-
ben. Bis heute, hier in Liech-
tenstein. 

Tiefleicht will uns der Künst-
ler dazu anregen, uns wie-

der selber dessen bewusst zu 
werden, was auch jim dieses 
Thema wählen liess. 

Es kann für gläubige Men-
schen eigentlich doch kein 

schöneres Geschenk geben, als 
diesen Gruss: Frohe, gesegnete 
Weihnachten! 
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